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348 DIE BERNER .WOCHE

Parteien entgegenkommen; beitn es jolt 'Dabei bie 2rtaggen=
frage „geflärt" werben (bie beute jugunften ber republic
lanifchen Parteien bereits entfdjiieben ift) unb bann fall auch
bas ben BattonaUften täftige ©efeb 311m Schub ber Bepu»
blit falten.

Fraitlretd).
2ßäf;renb itt Deutfchlanb bas wirtfdjaftlidje Sehen fia')

beruhigt unb gefeftigt bat, fo bah man bert ©inbrud eines
neuen Buffdjwunges erhält, lätnpft grantreid) gegenwärtig
mit groben Sdjwierigteiten um btefe innere ölonfoltbierung.
Die grobe oon ©ailtaur angelüubigte gfinausreform liegt
nod) int „Stabium oes Stubiums". Seine Borfdjtäge wer»
ben nun oor ber itammer, bereit Bagung eben begonnen
bat, geprüft unb burdjberaten werben. ©ertidjtweife oer»
lautete, bah ©aillaur toegert mangelnber llnterftübung in
ber Finanalommiffion Demiffionsabfkbten geäußert babe, ©s
wirb eine Drohung fein follen an bie Bbreffe ber Börgler.
Die So3taliften fittb betanntlid) nicht aufrieben, bah ©ail»
laus bie Bermögensabgabe bat fallen laffen. Sie werben
es launt wagen, ©atllaus 311 ftiiqen, ba fie bann felber bas
Deft in bie Dartb nehmen mühten, was ibnett in biefein
Btomente wobt febr 3uwiber wäre. Dafür werben fie ge»

meinfam mit ben Rommuniften bie Bt a r 0 I 0 f r a g e auf»
greifen. Studj b'ter werben ihnen leine fiorbeeren grünen.
Denn $ranlreid) führt in Btarollo offenfidjitlid) einen Blüh»
5trieg, ber ihm gatt3 unb gar nidjt pafjt im gegenwärtigen
STugenblid. 2Ibb»el=ïtrim ift ber Angreifer. ©r wollte Fes
gewinnen, ©s gelang ihm, bie bisher ruhigen Stämme
auf beut Biege borthin burd) Besprechungen unb Drohungen
auf feine Seite 3U 3iehen. Seine Offenfioe fdjeint aber burd)
Spautaps Iräftiges Zugreifen geftoppt warben 311 fein. Der
„Biotin'' will wiffen, bah Bbb»el=3rim, wütenb über feine
Bliherfolge, einige Stammeshäuptlinge wegen Flucht oor
bem Feinbe habe erfd)iehen, mehrere unfähige ©eneräle oer»
haften unb 3al;lreid)c Dcrferteure habe enthaupten laffen.
Der gleiche „Biotin" behauptet ferner, bah ben Blarollaneru
burd) 3al)lreid)e ©miffäre, oor allem englifdje unb beutfdje,
Blunition, Braneiert unb Berbanbs3eug geliefert werbe. Die»
fes neuefte Beifpiel oon illopalem Sßaffenhanbel, wie ihn
bie gegenwärtig tagenbe ©enfer Ronfereng beteiligen möchte,
bietet nichts lleberrafdjenbes, habein bod) bie Spanier heraus»
gefunbeu, bah Bbb=el=5trim feiner3eit gegen fie audj fron»
3öfifche Blunition oerwenbete. Diefe Batfadje mag bie Spa»
nier 3uriicfbaltenb gemacht haben gegen bas fransöfifdje
fiiebeswerben. Bad) neueften 93erid>ten foil es inbeffen Blat»
ot), ben Bainteoé nad) Blabrib gefanbt hatte, gelungen fein,
mit Brimo be Bioa ein Bblommen 311 fchliehen, wonach
fipautat) in Blarolfo feine Operationen auch auf fpani»
fdjes ©ebiet ausbehnen barf.

Schwer laftet aud) bas Sdjulbc it problem auf beut

gegenwärtigen grantreid). Die amerilanifcbe Buffaffung,
bah fÇranïreidj oerpflichtet fei, reftlos 311 satflen, ift nun aud)
oon ber franjöfifchen Oeffentlichleit alseptiert warben. Blau
gibt 3U, bah bie Bmerilaner Sympathien unb ©elb immer
genau getrennt haben, bah fie feiriergeit in granfreid) pein»
lid) unb reichlich iebe fran3öfifd)e fieiftung mit guten Dollars
beglichen haben, fogar bie Benubung ber fran3öfifdjeit Stra»
hen unb Bahnen burd) bie Dilfstruppen; bah ferner Bioiani,
als er in Bmerita brühen bie Dollarmillionen holte, feier»
lid) oerfprad), bas ©elb folle suriiderftattet werben. Der
praftifche Berftanb ber Frartaofen hat begriffen, bah fie
mit ber Bnertennung biefer Datfadjen weiter lomrnen, als
mit bereit Berne tinting. Borerft hat Framtreidj bringenb noch
bas Bertrauen ber Fiuait3welt nötig, bas nur erhältlich ift
bei Brierfenauiig ber Schulboerpflidjitungen. ©s hofft auf
folgenbe Regelung ber Schulbenfrage: Bmerita gewährt
(ffranlreid) aunäcbft ein Bloratorium 001t 8 his 10 Sahren,
bann geftattet es bie Büdaablung währettb 80 bis 100 Sah»
ren bei einer Berainfttng oon 3 Bro3ent. ©s wirb launt fo

billig weglommen. Smmerhin wiffen bie Bmerifauer als
gute; ©efdjäftsleute, bah fie etttgegenlommen müffen. Sie

haben ja noch genug aitbere Sdjulben, bie ihnen pflidjtig
finb, unb fo biirfte ihnen ber jährliche 3infenftrom, ber aus
ben oerfchiebenen Quellen nad) Bmerita hinüber fliehen
wirb währenb einem halben ober ganzen Sahrljunbert, oor»
läufig genügen. Die nachfteljenbe fiifte fagt in biefer Be»
3iehnng genug: ©s fdjulben an Bmerita: Franfreid) 4137
Blillionen Dollar, Stalten 2097, Belgien 472, Bolen 178,5,
Dfchedjoflowalei 165,5, Siibflawien 64, Rumänien 45,6, ©ft=
lanb 17,5, ©riedjenlanb 17,2, Bettlanb 6,3 Blillionen Dol»
lar. Da3u lomrnett nod) bie britifdjen Sdjulben, bie bie
obige ffiefamtfumme nod) um eitt ©rlledlidjes übertrifft, 1111b

was fonft ttod) bent amerilanifdjeit Dollar tributär ift. Die
Bmerilaner finb bas ©läubigerooll par excellence, 1111b nicht
umfonft bauen fie ihre flotte aus unb halten ihr Butoer
troden.

Stalten.

SRuffolini hat fid) lürjlicf) im Senat 311 ben politifdjen
Broblemen Staliens geäuhert. 53inbenburgs SBahl wirb nach
feiner 2lnfid)t bie europäifd)e Bolitil nicht beunruhigen; oettn
fie wirb es ber Bechten leichter mad)ien, bie notwenbigen
Berpflichtungen einzugehen unb 311 halten. SBas ben ©a»
rantiepalt anlangt, fo oerlangt SRuffoini, bah Stalieit aud)
mit einbezogen unb bah bie Breninergrett3e gleicheriuaheu
tote bie 2Beftgren3e garantiert werbe, ©irtem Bnfdjluffe
Oefterreid)s an Deutfchlanb lanit Statien nidjt beiftimmen.
Die Buslanbfchulben anerlennit aud) Stalten, aber es er»
bebt angefidjts feiner SRillion Doter unb Äriegslrüppel Bit»
fprud) auf bie SReiftbegiinftigung. Das ©ewid)t ber poli»
tifdjeu Brobleme ©uropas wirb burdj biefe ©rllärung SRuffo»
littis nidjt erleid>tert.

Snnerpolitifd) hat ber Duce wieber einmal mit beut
erprobten Büttel ber ©ewalt ©rftrebtes erreicht, ©initial
hat er burd) ein Beamtettgefeh alle nkbtfasciftifdjen fjunl»
tionäre unter ben Daumen genommen. Dänin hat er einer
gegen bie Freimaurer gerichteten Borlage baburdj 3ttr 2In»
nähme in ber Bammer oerholfeit, bah or belt Onoreooli,
bie fid) oon ber Bbftimntung briiden wollten, luiaweg be»

fahl, itt ben Saal 3urüd3ulehren, fonft... Butt muh ieber
Bercitt ber Begierung feine Btitglieberlifte 3uftellen. Bidjt»
fasciftifdje ©efellfd)aften werben nun oott felbft 3erfallen,
ba bie weiften Btitglieber es oor3iehen werben, burd) ftilfen
Bustritt ben Schitanen unb Berfolgungen ber Fasciften
311 entgehen.

Bad) biefer fieiftung biirfte Bluffolini tu bie Ferien
gehen. Blöhlid) oerfchwanb er aus Bom; am ©arbafee in
b'Bnnuit3ios Bitla pflegt er freunbfd)aftlid)e Befpredjnngen
mit beut Selb oon Fiume; er möd)te b'Buituit3io, ber fiel)

nur 3ögernb bem Fascismus anfchlieht, 3um Biitarbeiter
gewinnen.

=-
2)cr un^affenbe ©aft.

Die Sippe Dadjs oerauftaltete einmal ein grofjes Feft.
Ilm ben Bnfprüdjen aller ©äfte genügen 311 löniien, wuröe
eine geräumige Fefthalk erridjtet. Die oerfdjiebenften Speife'tt
unb ßederhiffeu würben 3ubereitet, ©hrenwein bereitgehalten,
unb bie bäd)fifd)en ©hrentöd)ter unb SBürbenträger rührten
fid), bie Denfd>aften würbig 311 empfangen. Bur für ben

Dirfdj erwies fid) ber Dalleneiitgang als 311 ettg unb 311 nieb»
rig, unb wie er fid) aud) anfdjldte, fiel) buclte unb ben Bopf
fdjief breljte, — es ging nicht. Der 3eremonienmeifter unb
Qherbadjs äBühlimgruub wollte fid) entfdjmlbigen; aber es
würbe ein Bortourf baraus: „Bllen ©äfteii, werter Dirfdj,
eittfprad) ttttfere Fefthalle. B3o3it auch einen fold) hi'tber»
liehen ilopfpulj mitbringen! 3d) werbe ben Bauabjunlt Seit»
lelbadjs, ben Säger unb Fetler, rufen, ©etoeif) weg, unb
and) bu wirft in unferer Btitte leine Busnabme mehr mad)en."

Der Dtrfd) aber lehrte ber gansen Dad)fenfeftlidjleit ben
Büdeti unb fdjritt, bas hohe ©etoeif) mächtig fdjüttelnb, wie»
ber feiner Berglidjtung 3U. ©ottfriebDeh-
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Parteien entgegenzukommen,- denn es soll dabei die Flaggen-
frage „geklärt" werden (die heute zugunsten der republic
konischen Parteien bereits entschieden ist) und dann soll auch
das den Nationalisten lästige Gesetz zum Schutz der Repu-
blik fallen.

Frankreich.

Während in Deutschland das wirtschaftliche Leben sich

beruhigt und gefestigt hat, so daß man den Eindruck eines
neuen Aufschwunges erhält, kämpft Frankreich gegenwärtig
mit großen Schwierigkeiten um diese innere Konsolidierung.
Die große von Eaillaur angekündigte Finanzreform liegt
noch ini „Stadium des Studiums". Seine Vorschläge wer-
den nun vor der Kammer, deren Tagung eben begonnen
hat, geprüft und durchberaten werden. Eerüchtweise ver-
lautete, daß Cailloux wegen mangelnder Unterstützung in
der Finanzkommission Demissionsabsichten geäuszert habe. Es
wird eine Drohung sein sollen an die Adresse der Nörgler.
Die Sozialisten sind bekanntlich nicht zufrieden, daß Cail-
laux die Vermögensabgabe hat fallen lassen. Sie werden
es kaum wagen, Cailloux zu stürzen, da sie dann selber das
Heft in die Hand nehmen mühten, was ihnen in diesem
Momente wohl sehr zuwider wäre. Dafür werden sie ge-
meinsam mit den Kommunisten die Marokkofrage auf-
greifen. Auch hier werden ihnen keine Lorbeeren grünen.
Denn Frankreich führt in Marokko offensichtlich einen Muh-
Krieg, der ihm ganz und gar nicht passt im gegenwärtigen
Augenblick. Abd-el-Krim ist der Angreifer. Er wollte Fes
gewinnen. Es gelang ihm, die bisher ruhigen Stämme
auf dem Wege dorthin durch Versprechungen und Drohungen
auf seine Seite zu ziehen. Seine Offensive scheint aber durch
Lpautaps kräftiges Zugreifen gestoppt worden zu sein. Der
„Matin" will wissen, daß Abd-el-Krim, wütend über seine

Mißerfolge, einige Stammeshäuptlinge wegen Flucht vor
dem Feinde habe erschießen, mehrere unfähige Generäle ver-
haften und zahlreiche Derserteure habe enthaupten lassen.
Der gleiche „Matin" behauptet ferner, daß den Marokkanern
durch zahlreiche Einissäre. vor allem englische und deutsche,

Munition. Arzneien und Verbandszeug geliefert werde. Die-
ses neueste Beispiel von illoyalein Waffenhandel, wie ihn
die gegenwärtig tagende Genfer Konferenz beseitigen möchte,
bietet nichts Ileberraschendes, haben doch die Spanier heraus-
gefunden, daß Abd-el-Krim seinerzeit gegen sie auch fran-
Mische Munition verwendete. Diese Tatsache mag die Spa-
nier zurückhaltend geinacht haben gegen das französische
Liebeswerben. Nach neuesten Berichten soll es indessen Mal-
vy. den Painlevê nach Madrid gesandt hatte, gelungen sein,

mit Primo de Riva ein Abkommen zu schließen, wonach
Lyautay in Marokko seine Operationen auch auf spani-
sches Gebiet ausdehnen darf.

Schwer lastet auch das Schuldenproblem auf dem

gegenwärtigen Frankreich. Die amerikanische Auffassung,
daß Frankreich verpflichtet sei, restlos zu zahlen, ist nun auch

von der französischen Öffentlichkeit akzeptiert worden. Man
gibt zu, daß die Amerikaner Sympathien und Geld immer
genau getrennt haben, daß sie seinerzeit in Frankreich pein-
lich und reichlich jede französische Leistung mit guten Dollars
beglichen haben, sogar die Benutzung der französischen Stra-
ßen und Bahnen durch die Hilfstruppen,- daß ferner Viviani,
als er in Amerika drüben die Dollarmillionen holte, feier-
lich versprach, das Geld solle zurückerstattet werden. Der
praktische Verstand der Franzosen hat begriffen, daß sie

mit der Anerkennung dieser Tatsachen weiter kommen, als
mit deren Verneinung. Vorerst hat Frankreich dringend noch
das Vertrauen der Finanzwelt nötig, das nur erhältlich ist
bei Anerkennung der Schuldverpflichtungen. Es hofft auf
folgende Regelung der Schuldenfrage: Amerika gewährt
Frankreich zunächst ein Moratorium von 3 bis 10 Jahren,
dann gestattet es die Rückzahlung während 80 bis 100 Iah-
ren bei einer Verzinsung von 3 Prozent. Es wird kaum so

billig wegkommen. Immerhin wissen die Amerikaner als
gutq Geschäftsleute, daß sie entgegenkommen müssen. Sie

haben ja noch genug andere Schulden, die ihnen pflichtig
sind, und so dürfte ihnen der jährliche Zinsenstrom, der aus
den verschiedenen Quellen nach Amerika hinüber fließen
wird während einem halben oder ganzen Jahrhundert, vor-
läufig genügen. Die nachstehende Liste sagt in dieser Be-
ziehung genug: Es schulden an Amerika: Frankreich 4137
Millionen Dollar, Italien 2037, Belgien 472, Polen 178,5,
Tschechoslowakei 165,5, Südslawien 64, Rumänien 45,6, Est-
land 17,5, Griechenland 17,2, Lettland 6,3 Millionen Dol-
lar. Dazu kommen noch die britischen Schulden, die die
obige Gesamtsumme noch um ein Erkleckliches übertrifft, und
was sonst noch dem amerikanischen Dollar tributär ist. Die
Amerikaner sind das Eläubigervolk par excellence, und nicht
umsonst bauen sie ihre Flotte aus und halte» ihr Pulver
trocken.

Italien.
Mussolini hat sich kürzlich im Senat zu den politischen

Problemen Italiens geäußert. Hindenburgs Wahl wird nach
seiner Ansicht die europäische Politik nicht beunruhigen: denn
sie wird es der Rechten leichter machen, die notwendigen
Verpflichtungen einzugehen und zu hakten. Was den Ea-
rantjepakt anlangt, so verlangt Mussolini, daß Italien auch
mit einbezogen und daß die Brennergrenze gleichermaße»
wie die Westgrenze garantiert werde. Einem Anschlüsse
Oesterreichs an Deutschland kann Italien nicht beistimmen.
Die Auslandschulden anerkennt auch Italien, aber es er-
hebt angesichts seiner Million Toter und Kriegskrüppel An-
spruch auf die Meistbegünstigung. Das Gewicht der poli-
tischen Probleme Europas wird durch diese Erklärung Musso-
linis nicht erleichtert.

Jnnerpolitisch hat der Duce wieder einmal mit dein
erprobten Mittel der Gewalt Erstrebtes erreicht. Einmal
hat er durch ein Beamtengesetz alle nichtfascistischen Funk-
tionäre unter den Daumen genommen. Dann hat er einer
gegen die Freimaurer gerichteten Vorlage dadurch zur An-
nähme in der Kammer verholfen, daß er den Onorevoli,
die sich von der Abstimmung drücken wollten, kurzweg be-
fahl, in den Saal zurückzukehren, sonst... Nun muß jeder
Verein der Negierung seine Mitgliederliste zustellen. Nicht-
fascistische Gesellschaften werden nun von selbst zerfallen,
da die meisten Mitglieder es vorziehen werden, durch stillen
Austritt den Schikanen und Verfolgungen der Fascisten
zu entgehen.

Nach dieser Leistung durfte Mussolini in die Ferien
gehen. Plötzlich verschwand er aus Rom: am Eardasee in
d'Annunzios Villa pflegt er freundschaftliche Besprechungen
mit dem Held von Fiume: er möchte d'Annunzio. der sich

nur zögernd dem Fascismus anschließt, zum Mitarbeiter
gewinnen.

»»» »»»

Der unpassende Gast.
Die Sippe Dachs veranstaltete einmal ein großes Fest.

Um den Ansprüchen aller Gäste genügen zu können, wurde
eine geräumige Festhalle errichtet. Die verschiedensten Speisen
und Leckerbissen wurden zubereitet, Ehrenwein bereitgehalten,
und die dächsischen Ehrentöchter und Würdenträger rührten
sich, die Herrschaften würdig zu empfangen. Nur für den
Hirsch erwies sich der Halleneingang als zu eng und zu nied-
rig, und wie er sich auch anschickte, sich duckte und den Kopf
schief drehte, — es ging nicht. Der Zeremoniennleister und
Oberdachs Wühlimgrund wollte sich entschuldigen: aber es
wurde ein Vorwurf daraus: „Allen Gästen, werter Hirsch,
entsprach unsere Festhalle. Wozu auch einen solch hinder-
lichen Kopfputz mitbringen! Ich werde den Bauadjunkt Sen-
keldachs, den Säger und Feiler, rufen. Geweih weg, und
auch du wirst in unserer Mitte keine Ausnahme niehr machen."

Der Hirsch aber kehrte der ganzen Dachsenfestlichkeit den
Rücken und schritt, das hohe Geweih mächtig schüttelnd, wie-
der seiner Berglichtung zu. Gottfried Heß.
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